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Zusammenfassung 

 
Der Buntbäuchige Grashüpfer (Omocestus rufipes) gilt als trocken- und wärmeangepasste 
Art (Ingrisch & Köhler, 1998) und kommt in Trocken- und Halbtrockenrasen sowie in Flach- 
und Hochmooren mit heterogener Struktur von unterschiedlich hoher und dichter Vegetation 
vor (30-90% Deckung). Er besiedelt auch Dämme und Böschungen in Sekundär- lebensräu-
men wie Kiesgruben (Detzel, 1998; Zuna-Kratky et al., 2017). 
 
Omocestus rufipes ist im Kanton Zürich sehr selten. Auch früher war die Art nicht häufig, 
aber weit verbreitet (Schoch, 1886). Auf die Heuschreckenfauna insgesamt und im Speziel-
len auf seltene, wärmeliebende Feldheuschrecken wie Omocestus rufipes, die sich in Bo-
dennähe aufhalten und im Boden entwickeln, haben sich in den letzten Jahrzehnten die zu-
nehmende Mechanisierung und Intensivierung in der Landwirtschaft sehr nachteilig ausge-
wirkt (Hallmann, 2017). 

Im Kanton Zürich sind die aktuell 13 bekannten Vorkommen in den meisten Fällen weit von-
einander entfernt und entsprechend isoliert. Da die Art kaum mobil ist, kann heute ein natür-
licher Genaustausch praktisch nicht mehr stattfinden. Es handelt sich daher nicht um eine 
zusammenhängende Metapopulation. Einige der Vorkommen konnten in den letzten Jahren 
nicht mehr bestätigt werden oder haben sich weiter verkleinert, obschon sich die Lebens-
räume nicht sichtbar verändert haben oder diese mit entsprechenden Pflegemassnahmen 
sogar optimiert wurden. 
 
Inwiefern die Klimaerwärmung aktuell zum Rückgang der Vorkommen beiträgt, ist unklar. Es 
ist denkbar, dass an den zum Teil stark exponierten Standorten die Böden derart austrock-
nen, dass sich Eier und Jungtiere nicht erfolgreich entwickeln. Die Sommertrockenheit der 
Jahre 2018 und 2020 führte an gewissen Orten zum Verdorren der Vegetation, so dass De-
ckung und Nahrungsgrundlage verloren gingen. Dies kann Bestände schwächen. Ohne Ver-
bindung zu anderen grösseren Beständen, von wo Tiere wieder einwandern können, können 
solche Ereignisse zum Erlöschen der sehr kleinen Vorkommen führen. 

Es muss in erster Priorität versucht werden, die aktuell grössten Populationen im Sinne eines 
Genpools zu erhalten und zu fördern. Um die kleinen Bestände zu fördern oder wiederzube-
leben, wird es unumgänglich sein, Tiere aktiv um- und anzusiedeln. In einem weiteren Schritt 
sind neue Lebensräume zu eruieren, die für Omocestus rufipes geeignet erscheinen, und sie 
künstlich zu besiedeln. Nur wenn alles gelingt, gibt es eine Chance, dass Omocestus rufipes 
im Kanton Zürich künftig überlebensfähige Populationen bildet. 
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1. Einleitung 

Das Bundesgesetz über den Natur- und Heimatschutz verlangt, dass dem Aussterben ein-
heimischer Tier- und Pflanzenarten durch die Erhaltung genügend grosser Lebensräume (Bi-
otope) und durch andere geeignete Massnahmen entgegenzuwirken ist. Zahlreiche Arten 
sind im Kanton Zürich oder gesamtschweizerisch so stark gefährdet, dass sie kurz vor dem 
Aussterben stehen. Die Fachstelle Naturschutz hat in Abstimmung mit der Liste der National 
Prioritären Arten (BAFU, 2019) diejenigen Arten zusammengestellt, für deren Erhaltung in 
der Schweiz der Kanton Zürich eine besondere Verantwortung trägt und für welche Förde-
rungsmassnahmen dringlich sind. Art und Umfang der Massnahmen, die zusätzlich zum Bi-
otopschutz nötig sind, sollen in artspezifischen Aktionsplänen (Artenhilfsprogrammen) zu-
sammengestellt werden. Die einzelnen Projekte umfassen Detailplanung, Ausführung, Er-
folgskontrolle etc. und sind oder werden Bestandteile des Aktionsplanes. 
 
Omocestus rufipes ist im Kanton Zürich heute sehr selten. Dies ergeben Bestandesaufnah-
men, die seit 2016 an 13 Standorten, welche im Jahr 2015 bekanntermassen besiedelt wa-
ren, durchgeführt worden sind (Schelbert, 2022). Im 19. Jahrhundert war Omocestus rufipes 
im Schweizer Mittelland weit verbreitet, aber auch damals nur in kleinen Beständen vorhan-
den (Schoch,1886). Im Unterschied zu heute bildeten die damaligen kleinen Bestände eine 
zusammenhängende Metapopulation. Heute ist dies nicht mehr der Fall: Bei den Vorkom-
men handelt es sich um winzige Einzelpopulationen. Weil Omocestus rufipes kaum mobil ist 
und die Vorkommen zu weit auseinanderliegen, kann aktuell kein natürlicher Austausch statt-
finden. Die Art ist deshalb stark gefährdet, im Kanton Zürich auszusterben. 
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2. Allgemeine Angaben zum Bunt- 

bäuchigen Grashüpfer (Omocestus 

rufipes) 

 
2.1 Ökologie 

Omocestus rufipes gilt als trocken- und wärmeangepasste Art (Ingrisch & Köhler, 1998) und 

kommt in Trocken- und Halbtrockenrasen sowie in Flach- und Hochmooren mit heterogener 

Struktur von unterschiedlich hoher und dichter Vegetation vor (30-90% Deckung). Sonnige, 

südost- bis südwestexponierte Hanglagen, auch Dämme und Böschungen in Sekundärle-

bensräumen wie Kiesgruben (Detzel, 1998; Zuna-Kratky et al., 2017) werden als Lebensraum 

angenommen. 

 
Unter kontinentalen klimatischen Bedingungen besiedelt Omocestus rufipes Habitate mit 

feucht-kühlerem Mikroklima (Zuna-Kratky et al., 2017), was auf eine gewisse Mesophilie hin-

deutet (Landmann, 2001). Im Tirol konnte Omocestus rufipes meist an Stellen mit feucht- küh-

lerem Mikroklima beobachtet werden (Landmann, 2001): in der höheren Gras- und Kraut-

schicht, im Schatten von Zwergsträuchern am Rand von trocken-warmen Lebensräumen so-

wie in lückigen Ruderalbrachen. Aus dem Süden Europas, zum Beispiel aus Mittel- und 

Norditalien, ist bekannt, dass Omocestus rufipes vor allem feuchte Lebensräume besiedelt 

(Nadig, 1958; Detzel, 1998). 

 
Grossflächig vegetationsfreie Lebensräume oder solche mit sehr kurzer Vegetation werden 

von Omocestus rufipes im Allgemeinen gemieden. Charakteristisch für seinen Lebensraum 

ist eine ausgeprägte Verzahnung von kurz- und langgrasiger Vegetation mit einem Mindes-

tanteil an offenen Bodenstellen (Detzel, 1998). Oft werden die sonnigen Stellen im Über-

gangsbereich zwischen Rohbodenflächen und hoher Vegetation von Omocestus rufipes ge-

nutzt (Detzel, 1998). 

 
Omocestus rufipes besiedelt hauptsächlich Magerwiesen, die als Mähwiesen extensiv ge-

nutzt werden (1- bis 2-malige Mahd). Selten werden auch extensive, magere Schafweiden an-

genommen, da hier offene Bodenstellen und niederwüchsige Vegetation vorhanden sind 

(Detzel, 1998), was bei Omocestus rufipes wohl vor allem von Herbst bis Frühling für eine 

erfolgreiche Eientwicklung wichtig ist (hohe Temperatursummen durch gute Besonnung). 

 
Ein gewisses Ausbreitungspotenzial ist anzunehmen, da ausnahmsweise auch neue sekun-

däre Lebensräume besiedelt werden. Als Ausbreitungsstrukturen kommen Wege und Weg-

ränder, Strassen- und Bahnböschungen in Frage (Detzel, 1998). Da die Aktionsdistanzen 

von Omocestus rufipes allerdings sehr klein sind (gem. Detzel, 1998: 20 m bis maximal 100 

m), geht eine Ausbreitung wohl nur langsam vor sich. 
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2.2 Bestandessituation in Europa 

Omocestus rufipes ist in ganz Europa, bis Südschweden und bis im Süden von Grossbritan-
nien verbreitet, aber überall, ausser in Südeuropa, recht selten. Meistens handelt es sich um 
winzige Vorkommen (Beobachtungspunkte mit 1-10 Individuen). Im südlichen Europa dürften, 
aufgrund der vorhandenen, aktuellen Beobachtungen, noch grössere Bestände vorkommen 
(20-50 Individuen pro Beobachtungspunkt). 
 
In Österreich konnte eine Schrumpfung des Bestandes um rund zehn Prozent (Periode vor 
1980 und 2000-2016) festgestellt werden. Während bis 1980 Omocestus rufipes noch in 
zehn Prozent der Rasterquadrate vorkam, waren es zwischen 2000-2016 noch neun Prozent 
der Quadrate (Zuna-Kratky, et al. 2017). 

 

2.3 Bestandessituation in der Schweiz 

In der Nordschweiz sind heute typische Lebensräume von Omocestus rufipes kaum mehr 
vorhanden, daher kommt diese Art nur noch punktuell vor. In den südlichen, südöstlichen 
und westlichen Teilen der Schweiz sind die Vorkommen noch etwas grösser. Die meisten 
aktuellen Fundorte in der Nordschweiz liegen im Aargauer Jura und sind mit einem bis zehn 
beobachteten Individuen sehr klein. Das grösste bekannte Vorkommen (20 Individuen) liegt 
im Kanton Basel-Stadt (BS). In der Südschweiz und im Kanton Graubünden gibt es Vorkom-
men mit 5 bis maximal 30 beobachteten Individuen (Abb. 1). 
 

 

 

Abbildung 1: Verbreitung des Buntbäuchigen Grashüpfers (Omocestus rufipes) in der Schweiz (Stand September 
2024). Rote Quadrate: Nachweise nach 2010; orange Quadrate: Nachweise vor 2010. © info fauna 
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Quellen aus dem 19. Jahrhundert belegen, dass Omocestus rufipes bereits damals nicht in 
grossen Beständen vorkam, aber in der «ebenen und collinen Region» der Schweiz weit 
verbreitet war: «fast ebenso verbreitet wie Chorthippus biguttulus und Ch. parallelus, aber 
höher gehend». So kam Omocestus rufipes «mehr vereinzelt oder in kleinen Gesellschaften, 
aber überall» vor (Schoch, 1886). Frey-Gessner schrieb 1880, dass Omocestus rufipes im 
Aargau so weit verbreitet wie Stenobothrus lineatus gewesen sei, zu welcher er Folgendes 
berichtete: «Man findet sie nicht selten auf trockenen Bergwiesen des Jura, ebenso häufig 
auf den entsprechenden Plätzen der Hügelzüge bei Bremgarten, Muri, Seengen etc.». 
Omocestus rufipes fände man aber «noch mehr auch in der Ebene». 
 
In der Nordschweiz sind die Bestände von Omocestus rufipes an den bekannten Standorten 
heute nicht nur sehr klein, sondern im Gegensatz zu früher, auch isoliert. Genaustausch bzw. 
Wiederbesiedlung zwischen den weit verstreuten Vorkommen ist unwahrscheinlich, weshalb 
der Fortbestand dieser Kleinstbestände sehr fraglich ist. 

Im Kanton Zürich werden die bekannten Standorte von Omocestus rufipes seit 2015 regel-
mässig untersucht. In den letzten Jahren konnten an mehreren Standorten keine Tiere mehr 
beobachtet werden. 

 

2.4 Gefährdungsursachen 

Auf die Heuschreckenfauna insgesamt und im Speziellen auf seltene, wärmeliebende Feld-
heuschrecken wie Omocestus rufipes, die sich in Bodennähe aufhalten und im Boden ent-
wickeln, haben sich in den letzten Jahrzehnten die zunehmende Mechanisierung und Inten-
sivierung in der Landwirtschaft sehr nachteilig ausgewirkt (Hallmann, 2017). 

Pestizide 

Gifte werden über Luft und Wasser auch in Naturschutzgebiete verfrachtet, die extensiv ge-
nutzt und nicht mit Pestiziden behandelt werden. So können auch dort Heuschrecken beein-
trächtigt oder getötet werden. 

Nährstoffeintrag 

Nährstoffeinträge, über Luft und Wasser lassen die Vegetation gleichförmig, dicht und hoch 
wachsen. Dadurch ändert sich das Mikroklima in Bodennähe. Für die Ei- und Jugendent-
wicklung der bodenlebenden Heuschreckenarten ist dies im Frühling und Herbst sehr nach-
teilig, weil die bodennahen Schichten nicht genug besonnt werden. 
 
Mahd, Beweidung 

Durch mehrmalige Mahd werden 70 bis 80 Prozent der Heuschrecken einer Wiese getötet 
(Humbert et al., 2010). Die empfindlichen Jugendstadien, die noch nicht gut fliehen können, 
und sich im Mai und Juni in den Wiesen entwickeln, sind besonders gefährdet. Im Laufe der 
Jahre können dadurch Bestände von seltenen Arten immer kleiner werden und schliesslich 
aussterben. Umfangreiche Untersuchungen in Holland zeigten, dass auch eine intensive Be-
weidung sehr negative Folgen auf Heuschrecken haben kann (Wingerden, 1992). 
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Nutzungsaufgabe 

Die Aufgabe extensiver Nutzung und die dadurch verursachte Verbrachung, Verfilzung und 
Verbuschung, führen dazu, dass die Lebensräume von Omocestus rufipes kleiner werden. 
oder ganz verloren gehen. Eine Untersuchung in Österreich ergab, dass die lichte Aufforstung 
eines zuvor beweideten Halbtrockenrasens mit Nadelbäumen zum Verschwinden von 
Omocestus rufipes führte. Die Versaumung eines zuvor beweideten Halbtrockenrasens be-
wirkte einen Bestandesrückgang von Omocestus rufipes (Smettan, 1991). 
 
Fragmentierung und Isolation 

Die bereits winzigen Teilpopulationen werden weiter isoliert und die Gesamtpopulation 
dadurch fragmentiert, so dass Genaustausch verunmöglicht wird. Die Aussterbe- wahr-
scheinlichkeit der lokalen Populationen wird dadurch erhöht. 

Klimawandel 

Verlängerte Vegetationsperioden führen dazu, dass hohe Gräser niedrige Gräser und Kräu-
ter verdrängen, weil sie im Frühling einen Wachstumsvorsprung haben. Auch blütenreiche, 
lückig bewachsene Magerwiesen vergrasen zusehends. Ihre Struktur wird dadurch dichter 
und monotoner. Besonders im Frühling kann die schlechtere Besonnung der bodennahen Be-
reiche dazu führen, dass sich Eier und Jugendstadien von Omocestus rufipes weniger gut 
entwickeln. 

In kontinentalen Lagen in Österreich konnte beobachtet werden, dass Omocestus rufipes in 
kühlere und schattige Randbereiche der xero-thermophilen Lebensräume auswich (Zuna- 
Kratky et al., 2017). Das gleiche Phänomen konnte auch im Kanton Zürich im sehr heissen 
und trockenen Sommer 2018 beobachtet werden, wo Omocestus rufipes nur noch in den 
schattigen Randbereichen am Ostrand einer Schafweide aggregiert zu finden war. Dies deu-
tet darauf hin, dass auch eine wärmeangepasste Art wie Omocestus rufipes weniger stark 
exponierte Standorte aufsucht, wenn es sehr heiss wird und dies bereits bevor die physiolo-
gisch kritische Temperatur von ca. 42°C erreicht ist. Im Schatten bleibt die Vegetation wäh-
rend Hitzeperioden eher intakt als in sonnenexponierten Lagen. Solche Bereiche dürften, 
aufgrund der höheren Verfügbarkeit von Nahrung und Deckung, für Omocestus rufipes at-
traktiv sein. 

 

2.5 Fehlendes Wissen 

Zur Biologie und Ökologie von Omocestus rufipes fehlen wichtige Kenntnisse, welche not-
wendig sind, um weiterführende Fördermassnahmen festlegen zu können. Die wichtigsten 
sind hier in Form von Fragen aufgeführt: 
 

• Welche Populations- und Lebensraumgrösse sind notwendig, um das Überleben von 
Vorkommen/Beständen zu sichern? 

• Wie mobil ist die Art und wie weit kann sie sich ausbreiten? 

• Warum sind an den meisten bisher bekannten Standorten in den letzten Jahren im-
mer weniger Tiere beobachtet worden, obschon sich die Lebensräume nicht grund-
legend verändert haben und einige für Omocestus rufipes durch gezielte Pflegemas-
snahmen optimiert wurden? 

• Welche Auswirkungen hat der Klimawandel auf Omocestus rufipes? 

• Inwiefern ist Bodenfeuchte bei Omocestus rufipes für die erfolgreiche Eientwicklung 
ein wichtiger Faktor? 
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• Kann mit einer zusätzlichen extensiven Nutzung im Winterhalbjahr (z.B. Winter-

weide, Spätschnitt im Oktober/November oder Frühschnitt im März/April) der Ver-
grasung der Lebensräume von Omocestus rufipes entgegengewirkt und durch 
die stärkere Besonnung des Bodens im Frühling die Entwicklung der Bestände 
von Omocestus rufipes positiv beeinflusst werden? 
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3. Fördermassnahmen 

 

3.1. Bestehende Artförderprogramme 

Es sind keine spezifischen Artförderprogramme für Omocestus rufipes bekannt. 

 

3.2. Allgemeine Fördertechniken 

Erhaltung und Förderung von Magerwiesen mit vielfältiger Struktur mittels folgender 
Pflegemassnahmen: 

• Verzicht auf Düngung und Einsatz von Pestiziden, auch in der Nachbarschaft der 
Lebensräume von Omocestus rufipes (grosszügige Pufferzone); 

• Staffelmahd, dabei maximal 2/3 der Wiesenflächen auf einmal mähen, Rest als 
Refugien stehen lassen; 

• Mähinseln, am besten in Form langer Mähstreifen mit möglichst viel Grenzbereich 
zu gemähter Fläche als Refugien stehen lassen; 

• von aussen nach innen Richtung Refugien mähen; 

• breite Mähbalken verwenden, um befahrene Fläche möglichst klein zu halten; 

• traditionelle Heuaufbereitung (Bodenheu); 

• maximal 10 cm Schnitttiefe; 

• 10% der Wiese als Brachestreifen über Winter stehen lassen, die Brachestreifen im 
Folgejahr mähen und jedes Jahr Standort wechseln; 

• extensive Schaf- oder Ziegenweide als Alternative zur Mahd wählen; 

• um starker Vergrasung und Verdichtung von Magerwiesen entgegenzuwirken, zu-
sätzliche Mahd ab Mitte September bis Mitte April oder extensive, 1- bis 2-malige 
kurze Winterweide prüfen. 

Durch eine Vergrösserung der besiedelten, geeigneten Lebensräume (z.B. durch Auflichten 
von angrenzenden Waldrändern und Hecken) können sich mit der Zeit Spenderpopulationen 
entwickeln. Mit Hilfe dieser Quellpopulationen können an geeigneten Standorten neue oder 
erloschene Populationen von Omocestus rufipes geschaffen und winzige gefördert werden. 
 
Wo immer möglich Vernetzung der vorhandenen Teilpopulationen verbessern durch Schaf-
fung von Trittsteinen (Magerwiesen, magere Böschungen, Naturwege). Diese müssen aller-
dings sehr nahe beisammen liegen (wenige 100 m), da Omocestus rufipes kaum Ausbrei-
tungstendenz zeigt (NLWKN, 2011). 

 

3.3. Ansiedlungen 

In der Kiesgrube Rüteren (Weiach), die rekultiviert wurde, besteht aktuell das grösste Vor-
kommen von Omocestus rufipes. Dies zeigt, dass auch an sekundären Standorten mit ent-
sprechender Lebensraumgestaltung und -pflege die Chance besteht, Omocestus rufipes an-
zusiedeln und zu fördern. 
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Bisher sind keine künstlichen Ansiedlungen bekannt. Mit der Ansiedlung von eine paar wenigen 
Individuen kann versucht werden, eine neue Population aufzubauen. Dafür eignen sich allenfalls 
Standorte mit ehemaligen Vorkommen von Omocestus rufipes. Das Problem ist allerdings, dass 
in der Nordschweiz kaum genügend grosse Spenderpopulationen vorhanden sind. 
 
Da Omocestus rufipes sehr standorttreu ist und kaum Ausbreitungstendenz zeigt, kann zur ge-
netischen Stärkung von winzigen Populationen versucht werden, von einer benachbarten Popu-
lation während einiger Jahre einzelne adulte Männchen («Zuchtmännchen») ab 10. August zu 
versetzen. Dieser späte Zeitpunkt wird empfohlen, weil dann im angestammten Lebensraum die 
Fortpflanzung zum grössten Teil abgeschlossen ist, und ein negativer Effekt auf die Spenderpo-
pulation minimiert werden kann. Dies sollte mit erster Priorität an Standorten mit sehr kleinen 
Vorkommen in Erwägung gezogen werden, wo in der Nähe noch ein grösseres Vorkommen be-
steht. 
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4. Situation im Kanton Zürich 

 

4.1. Aktuelle Bestandessituation im Kanton Zürich 

Seit 2013 gibt es an 13 Standorten im Kanton ZH Beobachtungen von Omocestus rufipes. 
Nachsuchen ergaben, dass 2022 noch acht dieser Standorte sicher besiedelt waren. 

 

4.2. Situation in angrenzenden Kantonen oder 

biogeografischen Regionen 

Im Kanton Aargau sind aktuell 27 Teilpopulationen im nördlichen Mittelland und Jura be-
kannt. Es handelt sich um sehr kleine Vorkommen (nur Einzeltiere). Die meisten Fundorte 
sind isoliert und es findet nur begrenzt Genaustausch statt. Aus dem Kanton Schaffhausen 
sind zwei Fundorte aus dem Randen bekannt (Widmer & Pfändler, 2013). Aus dem Kanton 
Sankt Gallen liegen aktuell ebenfalls zwei Fundorte und aus dem Kanton Schwyz ein Fundort 
vor (Quelle: info fauna). Die Vorkommen verdeutlichen, dass Omocestus rufipes in der 
Nordschweiz aktuell wenig verbreitet ist. Bei allen diesen Fundorten handelt es sich um 
kleine Vorkommen mit ein paar wenigen bis maximal 20 Individuen pro Beobachtungstag. 

 

4.3. Bestandesentwicklung und Gefährdung 

Im Kanton Zürich handelt es sich bei Omocestus rufipes aktuell nicht um eine zusammen-
hängende Metapopulation. An den meisten Standorten gibt es lediglich isolierte Kleinstpo-
pulationen. Die heutigen Standorte sind zum grössten Teil so weit voneinander entfernt, dass 
es unmöglich ist, diese miteinander zu verbinden. 
Omocestus rufipes wird im Kanton Zürich als vom Aussterben bedroht (CR) eingestuft. 
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5. Umsetzung Aktionsplan 

 

5.1. Ziele 

Gemäss dem vom Regierungsrat am 20.12.1995 festgesetzten Naturschutz-Gesamtkonzept 
sollen die einheimischen Tier- und Pflanzenarten so erhalten werden, dass seltene und heute 
bedrohte Arten in langfristig gesicherten Beständen vorkommen. 

Omocestus rufipes soll im Kanton Zürich höchstens noch als stark gefährdet (EN) gelten. 
Um dieses Ziel zu erreichen, muss das unten definierte Gesamtziel erreicht werden. 

Gesamtziel 

Anzahl Populationen: 20 Populationen* 

Grösse der Populationen: mindestens 10 Individuen pro Beobachtungstag 

* einschliesslich bestehender Populationen 

Mit der Umsetzung des vorliegenden Aktionsplanes sollen in einem Zeitrahmen von 10 
Jahren folgende Zwischenziele erreicht werden: 

• Die ursprünglichen Populationen sollen in ihrem Bestand erhalten resp. vergrössert 
werden. 

• In der Nähe der bekannten, ehemaligen sowie an weiteren geeigneten Orten sollen 
neue Populationen gegründet werden. 

 

Zwischenziel 2035 

Anzahl Populationen: 10 Populationen* 

Grösse der Populationen: mindestens 5 Individuen pro Beobachtungstag 

Bestehende Populationen: mindestens 10 Individuen pro Beobachtungstag 

* einschliesslich bestehender Populationen 

 

5.2. Erhaltungs- und Fördermassnahmen 

5.2.1. Bestehende Populationen 

Es wird kaum möglich sein, im Kanton Zürich regionale Metapopulationen von Omocestus 
rufipes aufzubauen, da die aktuellen Bestände in den meisten Fällen weit voneinander ent-
fernt liegen. Deshalb müssen die aktuellen Lebensräume von Omocestus rufipes weiter op-
timiert und vergrössert werden, um die isolierten Bestände zu erhalten und zu fördern. 
 
Verbesserung der Lebensräume durch: 

• Erhöhen der Strukturvielfalt mithilfe von Mosaikmahd, extensiver Schafweide- 
nutzung, Winterweide oder Frühschnitt resp. Spätschnitt; 

• schaffen von bodenoffenen Stellen; 
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• fördern von schattenspendenden Randbereichen (offener Waldrand) im Norden bis 
Nordosten der jeweiligen Vorkommen. 

Vergrösserung der Lebensräume durch: 

• Auflichten von angrenzenden Waldbereichen (im Süden bis Westen), wenn sie die 
Lebensräume von Omocestus rufipes zu sehr beschatten und/oder verkleinern. 

• Sichern von zusätzlichen geeigneten Flächen, möglichst direkt angrenzend oder in 
unmittelbarer Nähe (maximal 100 m) zu besiedelten Lebensräumen von Omocestus 
rufipes. 

Schutzmassnahmen und Bewirtschaftungsvereinbarungen dienen als Instrumente, um die 
Erhaltungs- und Förderziele umzusetzen (Details dazu: Schelbert, 2021). 
 

5.2.2. (Wieder)Ansiedlungen 

Im Kanton Zürich besteht ein dringender Bedarf für Wieder- und Neuansiedlungen von 
Omocestus rufipes. Erloschene Populationen sollen reaktiviert und neue geschaffen werden. 
Wenn immer möglich sollen diese mit bestehenden Populationen von Omocestus rufipes 
verbunden werden. Als Verbindungselemente kommen Naturwege, trockene Böschungen 
und Wiesenstreifen in Frage. Über Verbindungsstrukturen könnte Omocestus rufipes über 
wenige hundert Meter in neue Lebensräume wandern. 
 
Mit geschütztem Aufwuchs von Jungtieren könnte versucht werden, Populationen zu stär-
ken. Mit Käfigen in oder ex situ (wenig Räuberdruck, Witterungsschutz) könnten einzelne 
Omocestus rufipes Nymphen geschützt aufwachsen. Die erwachsenen Omocestus rufipes 
könnten danach markiert und zum Teil für die genetische Stärkung bestehender Kleinbe-
stände verwendet werden. 

Falls sich ein mögliches Vorkommen im Zürcher Oberland bestätigt, sind potenzielle Ansied-
lungsstandorte im Oberland zu prüfen. Klimatisch handelt es sich um kühlere und feuchtere 
Lagen als im Unterland. Sie könnten deshalb künftig für Omocestus rufipes im Hinblick auf 
den Klimawandel an Bedeutung gewinnen. 

 

Potenziell geeignete Lebensräume für Omocestus rufipes 

 
Standort: 

• Sonnige Lagen, optimal zwischen 300 und 700 m ü. M.; 

• Lagen mit Nordost- bis Westexposition; Nordost-/Ostexposition ist im Hochsommer 
am Nachmittag weniger stark besonnt und kann in Hitzeperioden vorteilhaft sein, 
auch weil die Vegetation unter Umständen weniger stark verdorrt; 

• nicht in unmittelbarer Nähe von landwirtschaftlich intensiv genutzten Flächen bzw. 
nur bei ausreichend vorhandenen Pufferzonen. 

Lebensraum: 

• Magerwiesen/-Weiden, Halbtrockenrasen, ruderale Halbtrockenrasen; 

• auch feuchtere, nährstoffarme Bereiche (z.B. in Kiesgruben, an Böschungen) 
können sich eignen; 

• zu prüfen sind auch Flach- und Hochmoorgebiete (im Hinblick auf Klimawandel). 
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Vegetation: 

• locker, heterogen, unterschiedlich hoch mit 10-20% offenen Bodenstellen; 

• Bäume oder Hecke/Waldrand am nördlichen/nordöstlichen Rand des Lebensraums; 

• Keine Hecken, Gehölze, Bäume im Süden bis Westen des Lebensraums. 

Pflege: 

• bis 2-malige Mahd (möglichst ausserhalb von Jugend- und Fortpflanzungsperiode 
von Mai bis Mitte August). 

• Staffelmahd (Mosaikmahd) mit möglichst unterschiedlichen Terminen, so dass die 
Vegetation in unterschiedlichen Stadien bestehen bleibt (Strukturvielfalt). Dadurch 
kann auch verhindert werden, dass nach dem Schnitt (bei Sommertrockenheit) die 
Vegetation nicht mehr richtig aufwächst. In der Regel ist dies bei Schnitttermin im Juli 
besonders ausgeprägt, da Trocken- und Hitzeperioden oftmals in diesem Monat auf-
treten. 

• Keine Mähaufbereitung, kein mehrfaches Befahren der gleichen Fläche, da durch 
jedes Befahren viele Heuschrecken getötet werden (Humbert et al., 2010). Bei be-
reits sehr kleinen Populationen kann dies zum Erlöschen einer Population führen. 

• Extensive Schafweide als Alternative zu Mahd. 

• Zusätzlich Winterweide an sehr wüchsigen Standorten (oder Früh-/Spätmahd evtl. 
Teilmahd) gegen Vergrasung und Verdichtung der Vegetation. 

 

5.3. Förderregionen 

Kernregionen für Förderung: 

• Weiach-Glattfelden-Eglisau-Freienstein-Teufen 

• Winterthur-Wülflingen-Pfungen 

• Turbenthal-Elsau 

• Oberstammheim 
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6. Erfolgskontrolle 

 

6.1. Methode 

An den seit 2013 bekannten Standorten mindestens jedes 2. Jahr und ab Zeitpunkt von neu 
eingeleiteten Fördermassnahmen/Ansiedlungen jedes Jahr während mindestens fünf Jahren 
einmal pro Jahr Bestandeskontrollen durchführen (Methode und Perimeter wie bisher beim 
Monitoring). 
 
Begehungen bei sonnigem Wetter, wenig Wind und Temperatur von mindestens 20°C, zwi-
schen 1. Juli und 10. August (ab 9 Uhr). Bei grosser Hitze ab ca. 30°C sind die Mittagsstun-
den (13-16 Uhr) zu meiden. Den ganzen Perimeter mittels Transekten langsamen Schrittes 
(max. 3 km/Stunde) abschreiten, dabei Transekte so legen, dass möglichst alle unterschied-
lichen Teilbereiche begangen werden. Quantitativ erfasst werden alle singenden oder ge-
sichteten Individuen von Omocestus rufipes, getrennt nach Geschlecht. 

 

6.2. Erfolgsbeurteilung 

Der Erfolg der Umsetzung des Aktionsplanes wird an der Erreichung der Zwischenziele für 
den Zeitraum von 10 Jahren (Kap. 5.1) gemessen. 

Zwischenziele 

Ziel 1: 10 neue Populationen 

Ziel 2: mind. 5 Individuen pro Beobachtungstag 

Ziel 3: mind. 10 Individuen pro Beobachtungstag 

 

6.3. Erfolgsbeurteilung der bisherigen Massnahmen 

6.3.1. Massnahmen allgemein 

Es ist noch nicht möglich, die Wirkung der bisher umgesetzten Massnahmen zu beurteilen. 
 

6.3.2. (Wieder)Ansiedlungen 

Es wurden bisher keine (Wieder)Ansiedlungsversuche durchgeführt. 
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Anhang 1: Verbreitungskarte ZH 

 




